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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer 


Erzähler. 


Sonnabend, den 5. December. 


er — Sechſter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An Herrn Joſeph Erdelt, v. 1. d. M. 

2) An Frau Gräfin v. Renard, v. 3. d. M. a 

3) An das Präſidium des Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht, v. 
. 3. d. M. i 
können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 4. December 1840. 


Stadt» Poft» Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Das Schauerfeld. 
(Fortſetzung.) 


Der Köhler hörte ernſthaft zu, ſchwieg dann eine Weile nach⸗ 
ſinnend, und brach endlich in folgende Worte aus: 

„Ich meine, Geſell, Du kennſt mich, und da iſt es recht 
brav von Dir, daß Du der Ehrlichkeit nichts vergiebſt, ſon⸗ 
dern rein herausſprichſt, wie ſehr Du unzufrieden mit mir biſt. 
Die Wahrheit zu ſagen, fehlt's Dir auch nicht an Urſache dazu; 
aber weil ich Dich als einen gar tüchtigen Kerl erprobe, will ich 
Dir einen Vorſchlag thun, der Manches wieder gut machen kann. 
Sieh', bisweilen wenn ich mich in Feld und Wald und Gebirg 
recht ausgetollt habe, kommt mir's luſtig und wülnſchenswerth 

vor, in einen Haushalt einzutreten, und ein halb Jährchen lang 
recht ehrbar und ordentlich zu leben. Wie wär's, Du nähm'ſt 
mich auf ſechs Monate zu Deinem Knechte an?“ 


Albrechtsſtraße Nr. 11. ö 


»Es iſt ſchlecht von Euch,« ſagte Kunz, zeinen ehrlichen 
Mann zu foppen, der Euch Zutrauen beweiſt. 

»Nein, nein, e ſprach der Andere zurück, »nicht foppen; es 
iſt mein voller Ernſt! Ihr ſollt einen wackern Arbeiter an mir 
haben, und ſo lang' ich Euch diene, wird ſich kein einziges 
Schreckbild auf dem Schauerfelde ſehen laſſen, fo daß Ihr ganze 
Heerden Stiere darauf herumtreiben könntet. « 

„Das wäre mir ſchon lieb, entgegnete Kunz nach einigem 
Beſinnen, »wenn ich nur wüßte, ob Ihr Wort haltet, und 
dann hauptſächlich, ob ich auch Recht daran thue. 

„Das mache mit Dir ſelbſt aus,« ſagte der Fremde, d aber 
mein Wort habe ich noch nimmermehr gebrochen, ſo lange das 
Rieſengebirge ſteht, und ein feindſeliges Weſen bin ich auch nicht; 
etwas luſtig und neckiſch und wild zuweilen, das iſt Alles. 

»Ich glaube gar, « ſagte Kunz, vdaß Ihr der bekannte Rü⸗ 
bezahl ſeid! . 

„Höre, e unterbrach ihn der Köhler, etwas finſter, wenn 
Du das glaubſt: ſo denke d'ran, daß der mächtige Gebirgsgeiſt 
jenen Namen nicht leiden kann, ſondern ſich den Herrn vom 
Berge nennen läßt. e 

„Das wär' ein wunderlicher Knecht, den ich den Herrn vom 
Berge nennen müßte, e lachte Kunz. 

„Du kannſt mich Waldmann heißen & entgegnete Jener. 

Kunz ſah wieder eine Zeit lang ſtill vor ſich nieder, dann ſagte 
er endlich: »Gut, es gilt! Ich denke, ich thue nicht Unrecht, 
Euch anzunehmen, hab' ich ja doch wohl oftmalen geſehen, daß 
man unvernünftige Thiere zum Bratenwenden und andern Haus: 
dienſten gebraucht, warum nicht auch einen Spucke c 

Der Köhler lachte herzlich und ſprach: »Nun, ſo iſt es mei⸗ 
nes Gleichen wohl noch im Leben nicht geboten warden! Aber 
eben darum, es gefällt mir, und ſchlagt ein, lieber Brotherr l 

Kunz machte noch die Bedingung, der neue Diener dürfe 
nicht wagen, ſich es vor Sabinen und den Kindern merken zu 
laſſen, daß er eigentlich vom Schauerfelde herſtamme, oder wohl 
vielmehr aus den weltalten Höhlengängen des Rieſengebirgs; auch 

ſolle er nie irgend eine Spuckerei in Haus und Hof treiben, und 


als Waldmann das Alles recht treuherzig verſprach, war der 
Handel in Richtigkeit, und ſie gingen mit einander freundlich 
eim. 


Sabine wunderte ſich über den unvermutheten Zuwachs ih⸗ 
res Haushaltes, und empfand auch einige Scheu vor dem ſchwar⸗ 
zen, rieſengroßen Knecht; die Kinder wollten zu Anfang gar nicht 
aus der Thür, wenn er im Gärtchen oder im Hof arbeitete, aber 
ſein ſtill freundliches und fleißiges Benehmen ſöhnte bald Alle mit 
ihm aus, und wenn er auch manchmal in eine Art von toller 
Luſtigkeit fiel, ſich mit dem Hunde herumjagend oder mit dem 
Federvieh: ſo fand man es mehr ſpaßhaft, als befremdend; auch 
genügte ein einziger Blick des Brotherrn, ihn wieder in die ge⸗ 
wohnten Schranken zurückzuweiſen. f 

Auf das Wort des Berggeiſtes trauend, hatte Kunz den zeit⸗ 
her geſparten Geldvorrath wieder unbedenklich zum Ankauf zweier 
ſchöner Stiere verwandt, und zog nun mit dem zurecht gezim⸗ 
merten Pflug luſtig zu Felde. Sabine ſchaute ihm ängſtlich 
nach, ängſtlich am Abende nach dem Heimkehrenden aus, fürch⸗ 
tend, er werde mit zerſtörter Hoffnung, und wohl gar noch ſchlim⸗ 
mer verwundet, als das erſte Mal, zu Hauſe kommen. Aber 
ſingend, und ſeine folgſamen, glänzenden Stiere vor ſich her— 
treibend, ſchritt Kunz unter dem Läuten der Abendglocke durch's 
Dorf heran, küßte in großer Freudigkeit Weib und Kind, und 
ſchüttelte dem Knechte zufrieden die Hand. 

Manchmal zog nun auch Waldmann mit den Stieren 
hinaus, während Kunz in Hof und Garten arbeitete. Man 
riß ein gewaltiges Stück des Schauerfeldes um, und Alles 
ging einen trefflichen Gang, zum Erſtaunen aller Einwohner 
des Dorfes, und zum neidiſchen Mißbehagen der geizigen Vet⸗ 
tern. i 

Freilich dachte Kunz oftmalen bei ſich: Es iſt nur auf eine 
kurze Zeit, und wie ich's mit der Ernte anſtellen werde, weiß 
Gott; denn alsdann iſt Waldmanns Dienſtzeit ſchon lange um, 
und der Spuck auf dem Schauerfelde vielleicht wieder in beſter Luſt. 
— Doch das Einſammeln des Segens, meinte er, ſei eine 
Arbeit, die von ſelbſten Arm und Herz ſtärke, und vielleicht halte 
ihm ſogar Waldmann noch bis dahin den Acker rein, wie auch 
dieſer bisweilen in fröhlichen Augenblicken zu verſtehen gab. 

Der Winter war darüber herangekommen, die Arbeit auf 

dem Schauerfelde beendigt, und Kunz fuhr nun mit ſeinen 
Stieren fleißig zu Holze, den Feuerungsbedarf für Ofen und 
Heerd einholend. Das war auch einſtmalen geſchehen, als 
Sabine zu einer armen Wittwe im Dorfe gerufen ward, die 
am Fieber darniederlag, und der fie fleißig, ſo weit es ihr be⸗ 
ginnender Wohlſtand vergönnte, beizuſtehen gewohnt war. Sie 
wußte nur nicht recht, wo ſie derweil ihre Kinder laſſen ſollte; 
aber Waldmann erbot ſich, auf ſie Achtung zu geben, und 
weil die Kleinen an ſeine Mährchen gewöhnt, auch recht gerne 
bei ihm blieben, trat Sabine unbeſorgt ihr Wanderung an. 

Etwa eine Stunde darauf kam der Hausherr aus dem 
Bergforſte zurück. Er führte den Karren in den Schuppen, 
brachte die Thiere zu Stalle, und ging dann frohgemuth nach 
dem Hauſe zn, die erſtarrten Glieder am behaglichen Heerdes⸗ 
feuer zu wärmen. Da ſcholl ihm das ängſtliche Meinen ſeiner 


weiſe blickt und darin nicht 


ſein wird, die eines Andern, 


Kinder entgegen. Pfeilſchnell hinzuſtürzend, und die Thür des 
Zimmers aufreißend, fand er die Kleinen hinter dem Ofen zu⸗ 
ſammengedrängt, und Waldmann mit wildem Gelächter in der 
Stube umherſpringend, abſcheuliche Fratzen ſchneidend, einen 
Kranz von Funken und Flammen, in den aufgeſträubten 


Haaren. a 
»Was geht hier vor eK fragte der Hausherr mit ſtrengem 
Zorn, und der unheimliche Spuck in Waldmanns Haaren ver: 


loſch; demüthig und ſtill ſtand der Knecht, ſich entſchuldigend, 
er habe nur ein Späßchen mit den Kindern machen wollen. 
Aber dieſe kamen ſchmeichelnd und klagend um den Vater, und 
erzählten: Waldmann habe ihnen erſt ſo häßliche Geſchichten 
vorgeſprochen, und ſei dann, bald mit einem Widderkopfe, bald 
mit einem Hundehaupt vor ſie hingetreten. 

»Es iſt genug, unterbrach ihn Kunz. — 2 Fort mit Dir, 
Geſell! wir bleiben keine Stunde mehr unter Einem Dach. 

Damit faßte er Waldmanns Arm, und ſchob ihn heftig bis 
zu der Hinterthür des Gartens hinaus, den Kindern gebietend, 
fie ſollten ruhig in der Stube bleiben, und ſich vor nichts in der 
Welt mehr bange ſein laſſen. Der Vater ſei nun daheim, und 
ſie ſo ſicher, als in Abrahams Schooß. 


(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Er mag ſich hierin ſpiegeln. 


Wie ſehr manche Menſchen ſich auch 
gleißneriſche Außenſeite, oder ähnliche 
theile Anderer für ſich zu gewinnen, 
durch Denjenigen täuſchen, 


beſtreben, durch eine 
Bemühungen, die Ur⸗ 
fo wenig können fie da- 
der auf ihre eigentliche Handlungs⸗ 
ſelten die Zeugniſſe der niedrigſten 
Geſinnung findet. 
In die Klaſſe ſolcher verächtlichen Menſchen gehört auch 
ein gewiſſer Herr Nieſewurz. Dieſen hat das Glück, wiewohl 
ganz unverdienter Weiſe, dermaßen begünſtigt, daß er ſich ge⸗ 
genwärtig in einer Lage befindet, die ihm kaum noch Etwas 
zu wünſchen übrig laſſen dürfte, wozu, wie leicht zu erachten, 
feine Augendienerei das ihrige reichlich beigetragen hat. Seinem 
eigenen Vortheile, wie gering ſolcher auch ſein mag, iſt derſelbe 
Alles aufzuopfern im Stande, während er jederzeit bemüht 
ſelbſt wenn er dabei weder zu 
gewinnen noch zu verlieren hat, nach Möglichkeit zu hinter⸗ 
treiben oder wenigſtens zu verzögern. Mag einer Perſon, in 
Folge feiner boshaften Verläumdungen, das ſchreijendſte Uns 
recht widerfahren, mag Jemand zu Grunde gehen, Herr Nie⸗ 
ſewurz wird dabei den höhſten Gleichmuth behalten, oder 
wohl gar im Geheimen ſeine Freude darüber äußern, inſofern 
dadurch irgend ein Nachtheil von ihm abgewendet wird, hätte 
derſelbe auch nur in einer flüchtigen Unannehmlichkeit beſtan⸗ 


— 


Inhalten, 


Seine erſte Frage lautete, 


gewaltſam vollgepfropft worden, 


nr 588 — 


den. 


Seine eigenen Fehler durch Andere büßen zu laſſen, iſt 
bei ihm gewiſſermaßen 


Grundſatz geworden. 

Kürzlich war ein naher Verwandter dieſes niedrigdenken⸗ 
den Menſchen geſtorben, wodurch er abermals zu einer Ver⸗ 
mehrung ſeines Vermögens gelangte, indem ihm eine Erb⸗ 
ſchaft von mehreren hundert Thalern zufloß. Während der 
Verſtorbene an ein langwieriges Krankenlager gefeſſelt gewe⸗ 
ſen war, hatte eine arme Wittwe, um ſich und ihren vier un⸗ 
mündigen Kindern Verdienſt zuzuwenden, die Nächte hindurch 
bei den Kranken gewacht, und dafür nebenher das Verſprechen 
von ihm erhalten, daß ſie, nach ſeinem Tode, außer einigen 
andern Kleinigkeiten, auch ſeine Börſe, nebſt deren etwanigen 
für ſich in Anſpruch nehmen könne. Nachdem 
der Mann geſtorben war, fand ſich alsbald Herr Nieſewurz ein. 
wo der Geldbeutel des Verſtorbenen 
ſei. Die Wärterin, welche denſelben noch unberührt gelaſſen 
hatte, holte ihn herbei, äußerte aber zugleich, daß ſolcher ihr 
vermacht worden ſei. Obgleich es nunmehr nicht allein die 
Billigkeit, ſondern ſogar die Pflicht, den Willen eines Ver⸗ 
ſtorbenen zu ehren, erfordert hätte, derſelben das kleine Ver⸗ 
mächtniß ohne weiteres zuzuſprechen, ſo geſchah deſſenun⸗ 
geachtet nichts weniger, als dies. Herr Nieſewurz nahm 
vielmehr die Börſe, ſchüttelte den Inhalt, beſtehend aus eini- 
gen kleinen Courantſtücken und einiger Scheidemünze, zuſam⸗ 
men kaum einen Thaler betragend, in ſeine Hand, ſteckte das 
Geld in die Taſche — und warf der Wärterin das leere, ganz 
werthloſe Beutelchen auf den Tiſch.— — 

Wer findet in einer ſolchen Handlungsweiſe nicht das Zeug⸗ 
niß der niedrigſten Geſinnung, die jeder ehrloſen, unredlichen 
That fähig gehalten werden kann! — — 


Der Rock macht den Mann, 


pflegt man zu ſagen, und es iſt nicht zu läugnen, daß dieſe 
Redensart von der einen Seite, wiewohl nur bedingungsweiſe, 
und — ſtreng genommen — als Satyre, viel Wahrheit enthält, 
während ſie andrerſeits ſehr abſurd klingt. — Wo gäbe es nicht 
auf unſerm Erdboden Exemplare, welche zu jenem zahlreichen 
Narrenorden gehören, deſſen alleinſelig machende Glaubens⸗ 
regel alfo lautet: Du biſt ein ganzer Kerl, wenn Du es dahin 
gebracht haſt, einen ſchimmernden Rock tragen zu können. 
Unter allen Ständen, in jedem Verhältniſſe kann man ſie finden. 
Freilich unter dem einen mehr, als unter dem andern. Wie 
manches geiſtloſe Hirn, das mit einen Shawl leerer Formeln 
wie manches, den engſten 
Kreis kaum genügend umfaſſende Herz, welches nur eine 
Triebfeder, den Egoismus kennt, bläht ſich bis zum Platzen 
unter einem prunkenden Gewande! — Giebt nicht ein ſolch' 
erbärmliches Mittelding vom Menſchen und Affen dadurch 
allein die genügendſte Erklärung von ſich, daß es ſein eigenes, 
armes, beſchränktes Ich für weit geringer im Werth erachtet, 
als das Kleid, von welchem es erſt einen Werth empfangen 
muß? — 


Um aber auf das gemeine Leben zurückzukommen, wie oft 
findet man ſich auch hier durch daß Aeuß ere einer Perſon, in 
Bezug auf die wahre Würde und das wahre Verhältniß 
derſelben betrogen? — Jetzt, in einer Zeit, wo auf der Straße 
und an andern öffentlichen Orten jede Köchin einer Staats⸗ 
dame, und jeder Handwerksgeſell einem Reichsbarone gleicht 
bis man zufälliger Weiſe von der Converſation oder den 


Manieren ſolcher Subjekte etwas erhaſcht, und dadurch plötzlich 


aus ſeinem Irrthume geriſſen wird! — 

Was anders wird am Ende den wahrhaft anſtändigen und 
gebildeten Perſonen übrig bleiben, um als ſolche durch die 
Kleidung erkennbar zu ſein, als auf eine gewiſſe Stufe 
der Einfachheit zurückzukehren? — Und dies wäre wahr- 
lich ein Schritt, welcher, bald gethan, unfehlbar auch die 
Sitten der Zeit verbeſſern würde! 


— 


Das ungleiche Ehepaar. 


Wenn zwei Kaufleute zuſammen ein Geſchäft treiben, oder 
wie man es nennt, in Compagnie treten wollen, ziehen ſie ge— 
wiß erſt in Betracht, ob auch Denkungsart und Gemüthsweiſe 
beider Theile nicht widerſprechlich ſind, weil das auf ihre Ver⸗ 
bindung einen ſehr unangenehmen, ſtörenden Einfluß haben 
müßte. Wie kömmt es aber, daß manche Perſonen bei der Ehe, 
welche die engſte aller Verbindungen und Compagnien iſt, weniger 
ſorgſam zu Werke gehn? Ein Beiſpiel davon liefert unter an⸗ 
dern Herr & * * *, in einer gewiſſen langen Straße wohnhaft. 
Er ſah vor Jahr und Tag ſeine jetzige Frau, und ob man 
ſchon, nach ſeinem froſtigen Character, nicht annehmen darf, 
er ſei von Liebe zu ihrer Geſtalt ergriffen worden, konnte ihm 
doch ihr einnehmendes Betragen den Gedanken erregen: ſie 
würde eine gefällige, zuvorkommende Frau fein. Ihre Talepte 
vermochte er wohl nicht zu beurtheilen, doch weil er ſie ſo 
rühmen hörte, ſo ſchien es vielleicht ihm auch ehrenvoll, der 
Beſitzer einer ſo gebildeten Gattin zu werden. Er hat ein 
Amt, das ſeinen Mann nährt, und mit dem ein klanghafter 
Titel verbunden iſt. Darauf fußend, warb er bei den Eltern, 
und wenn auch die reizende Tochter mehr Abſcheu als Neigung 
für ihn empfand, überredeten fie dennoch ihre Eltern, denen 
Herr X. ein willkommener Schwiegerſohn galt, und ein 
Ueberreden, dem Gebieten ähnlich aus elterlichem Mund, darf 
man immer wie einen Zwang betrachten. Daß aber die Neu⸗ 
vermählten ganz und gar nicht zuſanmen paßten, zeigte ſich 
gleich nach der Hochzeit, und im Verlauf der Ehe, bis jetzt 
immer noch mehr. Sie iſt in ihrem achtzehnten bis neunzehnten 
Jahre von wahrhaft jugendlichem Sinn, dem ſelbſt noch etwas 
Kindliches beiwohnt, zum Schetzen und Spielen hingeneigt, 
doch Herr X *, obſchon erſt in den dreißigen, iſt finſter, 
trüblaunig, als wehte ihn bereits der Odem des Alters an, was 
einer frühen Abſtumpfung zuzyſchreiben fein mag. Sie liebt 
die Muſik, ſpielte das Clavier vnd hat eine ſchöne Geſangſtimme, 
er nennt dies hingegen ein? Dudelei, und flieht aus dem 
Zimmer, wenn ſeine Gattin ſich damit zu beſchäftigen anfängt. 


—. 384 
Sie lieſ't gern mit guter Auswahl, ihr Mann lieſ't nur Akten 


und Zeitungen. Sie beſucht gern das Schau’piel, er pflegt Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
davon zu ſagen: Es iſt mir zu theuer, und ich mag die Narren⸗ 

poſſen auch nicht einmal ſehen. Ihr macht es Vergnügen in : N ent: 

Geſellſchaft zu fein, doch in feiner gebildeter, ihm iſt die en St. Vincenz. 

Geſellſchaft 9 lieber, und ſelten kommt er daraus 1 ant 1 . 7 Den 29.: 1 unit, S. — 
vor Mitternacht heim, wo ſeine Gattin froh iſt, wenn er nur as Bei St. Adalbert. 

in einer Bierkneipe war, indem ſein Verſtand dann noch Den 29. Norbr. d. Bictual enbdl. Wanger S. — b. bandgerichts⸗ 
ziemlich aufrecht ſteht, der hingegen wankt und taumelt, wie Kanzlel-Dlatarlus Anke S. — 2 unehl. T. — 1 unehl. S. 

der Körper, kehrt er aus einem Weinhauſe zurück. Sie iſt eine 1 29, Sober hi idee Di IM. Sa 

Freundin der ſchönen Natur, und daher bisweilen gern außer⸗ ee We tothe a. 

halb der Stadt; ihr Mann iſt zu träg, um ſpazieren zu gehen, Den 29. Novbr. d. Haushl. F. Wiehl S. — d. Haushl. J. Kurz 
einen Wagen mag er aber nicht bezahlen. Und fo beweiſ't ſich T. — d. Schneidergeſ. A. Hacke S. 

die völlige Ungleichheit der Geſinnungen noch in manchem andern ae e 9 di Kreuz. 

Fall, nur in einem, ſagt man, ſollen die Geſinnungen einander ? Bei St. Michael. 

ähnlich ſein, darin nämlich, daß ein Theil das Verdienſt des Den 29. Novtr. d. Schuhmachermelſter J. Bigale T. — d. 


anderen — krönt. Sie thue es ſagt man, mit Geſchmack, Hürdlerknecht J. Jaſche T. 


und er mit Pack. Getraut. 


Bei St. Matthias. 

Den 26. Novbr. Lohnfuhrmann A. Ruſicke mit J. Rüfter. 
Beim Heil. Kreuz. 

Den 25. Novbr. Privat⸗Seccetair M. Kieſler mit Wittwe T. 


Anekdoten. Schefler. 


Ein Ritter in London nahm cine Miethkutſche und lieh ſich nach 
einem Kaffechauſe fahren. Nachher fragte er den Kutſcher, was er 
verdient habe. Zwölf Groſchen, ſagte dieſer. — „Könnt ihr ſchwören,“ 
fragte der Richter, „ daß ihr ſo viel Geld für dieſe Fuhre zu fordern berech⸗ In f erate 
tigt feld?’ — Ja. — „Gut! ich bin eine . ae 15 
den Eid abnehmen.“ — Er nahm fein Buch aus der Ta e, la 8 5 
R 905 und der 8 ſchwur. Darauf gab er ihm Noßhaarzeug zu Schnürmiedern 
vier Groſchen und ſagte: „Acht Groſchen ſind fuͤr den Eid abgezogen.“ empfiehlt 


C. E. Wünſche, 


am Neumarkt Nr. 65, der Kupferſchmiedeſtraße und Lange 


Zwei luſtige Brüder begegneten einſt einem Müller, und indem fie ihn Holzgaſſen⸗Ecke, 1 Stiege hoch. 
inihre Mitte genommen hatten, fragten ſie ihn: Was biſt Du wohl am —— en 
meiſten, ein Schelm oder ein Dummkopf? — „ Ich bin ſo zwiſchen 
Beiden,“ entgegnete der Gefragte. Noßhaarzeug 


in Militairkragen, Mützen und Weſten empfiehlt: 


E. E. Wünſche. 
PTT Lange-Holzgaſſe Nr. 8. 


— —ͤ —. ꝛrw— 1! 1711 


Anſtändige, zuverläſſige und berechtigte Colporteure, 

Theater - Repertoir. welche auf mein neues Adreſſbu Subſcribenten ſammeln 
wollen, können ſich täglich von 8 —11 uhr früh melden. 
Sonnabend, den 5. December: „Jeſſonda,“ Oper in drei 3 Guſt av Roland, 

Akten. \ er Kleine Groſchengaſſe Nr. 15. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich Z Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern I Sgr., und wird für diefen Preis durch die beauftragten Golporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 
hondiung und die damit beauftragten Gommiffionäve in der Provinz beforgen dieses Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal den 39 Nummern, fo wie ade Königt. Poſt-⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


